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Bericht des Vorsitzenden an die Mitgliederversammlung 
des Sächsischen Museumsbundes e.V. am 22. März 2010 in Bautzen

Friedrich Reichert

Dank

Schon vor über zwei Jahren hatte unser Vorstandsmitglied  Frau Ophelia Rehor, Leiterin des Museums Bautzen, für die Jahrestagung 2010 die Einladung in ihre Stadt ausgesprochen. Das rief natürlich die Erinnerung wach, dass hier in Bautzen 1992 die erste Jahrestagung stattfand.

Wir möchten Frau Rehor besonders danken, da Sie die entscheidenden Vorbereitungen für diese zweite Bautzener Jahrestagung in die Wege leitete. Herr Oberbürgermeister Christian Schramm begrüßte und unterstützte das Vorhaben in  vorzüglicher Weise. 

Als Frau Rehor im Februar eine Kur antrat, führte ihr Stellvertreter Herr Dr. Jürgen Vollbrecht gemeinsam mit dem Team des Museums Bautzen die Tagungsvorbereitungen weiter fort. Besonders begeisterte beim Empfang am Sonnabend uns Herr Ulrich Schollmeyer mit seinem einmaligen philosophischen Puppentheater-Programm.
Unser Dank gilt den hervorragenden Gastgebern im Sorbischen Museum, in der Gedenkstätte Bautzen und in der Domschatzkammer St. Petri mit den Leitern Herrn Tomasz Nawka, Frau Susanne Hattig und Frau Dr. Birgit Mitzscherlich.
Durch unsere Vorstandsmitglieder Frau Friederike Koch und Herrn Christoph Schröder gut vorbereitet war das Treffen der Fachgruppensprecher Museen in den Kulturräumen.

Allen Gastgebern der Exkursionen am Sonntag möchten wir für die vielfältigen und interessanten Einblicke sowie für die Erfahrungsaustausche herzlich danken. Unser Hauptsponsor startext HiDA ermöglichte die Bezahlung der Exkursionsbusse.
Wir danken dem Schiller-Gymnasium Bautzen, das uns heute seine wunderbar renovierte Aula als Tagungsort zur Verfügung stellt. 
Schwerpunkte der Arbeit des Vorstandes im Berichtszeitraum

Nach der Riesaer Jahrestagung 2009 fanden fünf Vorstandssitzungen statt: am 23. April im Deutschen SPIELEmuseum Chemnitz, am 11. Juni im Stadt- und Bergbaumuseum Freiberg, am 10. September im Westsächsischen Textilmuseum Crimmitschau des Sächsischen Industriemuseums, am 3. Dezember im Museum Bautzen und am 4. Februar 2010 im Stadtmuseum Auerbach/Vogtland. 
Der Vorstand befasste sich vorwiegend mit folgenden Themen: Aktivitäten und Stellungnahme zur Museumskonzeption, Übersicht zu den Facharbeitsgruppen Museen in den Kulturräumen und deren Stärkung, Internationaler Museumstag 2009, Herausgabe der Hefte 37 und 38 der „Informationen des Sächsischen Museumsbundes“, Fortbildungstagung 2009, neue Rechts- und Betriebsformen in Museen, zweite Stellungnahme zur Doppik, offener Brief an den Ministerpräsidenten zur Zusammenlegung von Direktorenstellen in den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, Stellungnahme zum „Entwurf einer Handreichung des Deutschen Museumsbundes Sammeln und Abgeben“, Vorbereitung der Mitgliederversammlung und Jahrestagung 2010, Konzipierung der Fortbildungstagung 2010, Aktionen zum Internationalen Museumstag 2010 sowie Diskussion und Stellungnahme zu: Schlägt die Krise auf die Museen durch?
Zur Lösung von Schwerpunktaufgaben wurden Arbeitsgruppen des Vorstandes gebildet. Im Ergebnis entstanden Stellungnahmen zur Museumskonzeption sowie zur Privatisierung von Museen, auf die ich später umfangreicher eingehen möchte.
In der Vorstandssitzung am 3. Dezember 2009 verabschiedete der Vorstand eine zweite Stellungnahme zur Bilanzierung von Museumsgut im Rahmen der Doppik unter dem Titel „Wie viel ist die Sixtinische Madonna wert?“

Wir wissen, dass die Verwaltungen bereits in vielen Museen die Einführung der Doppik praktizieren. Aber wir sind der Meinung, dass hier eine Aktion durchgezogen wird, deren Grenzen und negativen Folgen in der gegenwärtigen Finanz- und Wirtschaftskrise deutlich werden.

Zu den Kulturräumen und besonders zu den Facharbeitsgruppen Museen erstellte unser Vorstandsmitglied Christoph Schröder eine sehr aussagestarke Übersicht. Besonders erfolgreich erfolgt die Fachgruppenarbeit in den Kulturräumen Oberlausitz und Erzgebirge-Mittelsachsen.

Der Sieger des Aktionswettbewerbes zum Internationalen Museumstag 2009, das Kulturhistorische Museum Görlitz gestaltete mit der „Langen Nacht des Reisens“ eine sehr qualitätvolle Eröffnungsveranstaltung, an der die Sächsische Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst Frau Dr. Stange teilnahm.

Besonderer Dank gilt der Direktorin der Sächsischen Landesstelle für Museumswesen Frau Katja M. Mieth, die sich sehr stark für den Internationalen Museumstag engagiert.

Die Fortbildungsveranstaltung 2009 am 2. November mit 110 Teilnehmern im Deutschen Hygiene-Museum Dresden zum Thema „Senioren und Museen. Besucher – Partner – Föderer“ war sehr gut besucht. Besonderer Dank gilt Herrn Dr. Thomas Schuler für die Vorbereitung und seinem Wirken als Referent.
Gemeinsam mit der Sächsischen Landesstelle für Museumswesen haben wir die Hefte 37 und 39 unserer Verbandszeitschrift „Informationen des Sächsischen Museumsbundes“ und die Mitteilungen der Sächsischen Landesstelle für Museumswesen 1 und 2/2009 herausgegeben.
Der Sächsische Museumsbund e. V. hat gegenwärtig 270 Mitglieder. Die Mitgliederzahl blieb gegenüber dem Vorjahr konstant. Es gab 5 Beitritte und 

5 Mitglieder schieden aus.

Der Leiter des Heimatmuseums Wilsdruff, Herr Dr. Rolf Görner, verstarb im April 2009. Ich bitte Sie, sich im stillen Gedenken von den Plätzen zu erheben.
Stellungnahme zur „Museumskonzeption 2020 – Kulturland Sachsen“ vom April 2009) und zu Aussagen über Museen in der Koalitionsvereinbarung von September 2009
Die von der Vorstandssitzung am 3. Dezember 2009 gebilligte Stellungnahme zur „Museumskonzeption 2020 – Kulturland Sachsen“ vom April 2009 und zu Aussagen über Museen in der Koalitionsvereinbarung von September 2009 wurde im Heft 38 der „Informationen des Sächsischen Museumsbundes“ veröffentlicht. 
Es wurde hervorgehoben, dass wir die ständige Arbeit mit einer Museumskonzeption für sehr wichtig halten und Museen zeitlich sehr weitreichende Planungen brauchen.

Wir betonten, dass der  Sächsische Museumsbund nicht in die eigentliche Erarbeitung des Konzeptionspapiers  des Sächsischen Staatsministeriums für Wissenschaft und Kunst einbezogen war. Unsere Empfehlungen wurden auch nur in einem sehr begrenzten Maße berücksichtigt.

Die „Museumskonzeption 2020 – Kulturland Sachsen“ erfasst nicht die gesamte Museumslandschaft Sachsens. Selbst Bereiche in Verantwortung des Freistaates (Finanzministerium) wie die Schlösser, Burgen und Gärten sind nicht enthalten. Die von uns empfohlene Zusammenarbeit aller verschiedenen Träger von Museen kam nicht zustande.

Die Museumskonzeption ist eine Ausarbeitung des Sächsischen Staatsministeriums für Wissenschaft und Kunst. Es liegt weder eine Billigung durch die Staatsregierung noch durch den Landtag vor.
In unsere Stellungnahme sprechen wir folgende Themen an:

Personalabbau, Fusion von Museen, Erhalt der Sächsischen Landesstelle für Museumswesen, Zweckverband Sächsisches Industriemuseum, Schlösser, Burgen und Gärten sowie Stiftung Sächsische Gedenkstätten und andere Museen, Fortführung des Kulturraumgesetzes, die Zukunft der Staatlichen Naturhistorischen Sammlungen und  des Völkerkundemuseums Dresden, Umgang mit dem Verkehrsmuseum Dresden und dem Johanneum, Umgang mit dem Japanischen Palais, Haus der Archäologie in Chemnitz und die nichtstaatlichen Museen als Bestandteil der Museumskonzeption.
Grundsätzliche Voraussetzung für die Arbeit mit einer Museumskonzeption ist, dass diese auch respektiert und eingehalten wird.

In der Koalitionsvereinbarung zwischen CDU und FDP für die Regierungsbildung im Freistaat Sachsen vom September 2009 sind Aussagen zu den Museen enthalten, die der Museumskonzeption widersprechen. Besonders eklatant ist die Forderung nach einem Sächsischen Nationalmuseum.
Der Sächsische Museumsbund hat sich dazu in seinen „Konzeptionellen Aussagen zur langfristigen Entwicklung der staatlichen Museen in Sachsen“ sehr eindeutig geäußert:

„Die Museumskonzeption muss reflektieren und fortschreiben, dass auch künftig die sächsische Landesgeschichte an mehreren Standorten von verschiedenen Häusern abgedeckt wird. Hierzu muss eine Koordinierungsrunde zur Abstimmung zwischen den beteiligten Museen einberufen werden; sie soll ein kooperatives Gesamtkonzept für die museale Sammlung, Bearbeitung und Präsentation  der sächsischen Landesgeschichte schaffen.“

Die Idee eines „Sächsischen Nationalmuseums“ im Koalitionsvertrag entbehrt konzeptionell jeglicher Grundlage. Wer die Vermittlung sächsischer Geschichte und Kultur fördern will, darf den Personalabbau in den Staatlichen Kunstsammlungen nicht zulassen und sollte die Forschungsbereiche für sächsische Geschichte an den Universitäten in Leipzig und Dresden stärken.

Stellungnahme zur Privatisierung von Museen

Es ist in einem noch stärkeren Maß als bisher notwendig, dass wir uns als Sächsischer Museumsbund mit den Problemen der Veränderung der Trägerschaften und Betreibermodelle der Museen befassen
Diese Veränderungen zeigen sich schon, wenn man auf die Benennung von Museen  in der Liste der Teilnehmer unserer diesjährigen Tagung schaut. Oft sind es sehr lange neue Namen: kul(T)our-Betrieb Bergbaumuseum Oelsnitz, Städtischer Eigenbetrieb Kulturunternehmung Eilenburg Betriebsbereich Museum, Kulturbetriebsgesellschaft Meißner Land mbH Karrasburg Museum Coswig, Oschatzer Freizeitstätten GmbH Stadt- und Waagenmuseum, Oelsnitzer Stadtmarketing und Tourismus GmbH Oelsnitz/Vogtland Museum Schloß Voigtsberg, Deutsches Stuhlbaumuseum Rabenau e.V., Förderverein e. V. Technisches Denkmal & Museum Kraftwerk Hirschfelde, Uhrenmuseum Naunhof e.V., Mendelssohn- Haus Leipzig Internationale Mendelssohn-Stiftung e.V., Verein Vogtländische Textilgeschichte e.V. Schaustickerei, Schlesisch-Oberlausitzer Museumsverbund gGmbH, Verkehrsmuseum Dresden gGmbH, Kultur- und Tourismus Pirna mbH Stadtmuseum Pirna und Richard-Wagner-Stätten, Stadtmuseum Riesa der FVG Riesa mbH, Förderverein Schloß Schlettau e.V. und Stiftung Deutsches Uhrenmuseum Glashütte. Diese Liste lässt sich noch weiter fortsetzen.  
Es gibt aber auch Entwicklungen in die andere Richtung. So wurde das Lessing-Museum in Kamenz wieder aus dem Kulturbetrieb herausgelöst und steht nun wieder in direkter Trägerschaft der Stadt. Die Lessing-Spezialisten weltweit wollen den direkten Kontakt mit dem Lessing-Museum.
In den Dresdner Neusten Nachrichten am Sonnabend (20. März 2010) las ich folgende Notiz: „Die Stadt Hamburg will künftig wieder die Mehrheit an ihren hoch verschuldeten Museen. … 1999 waren die ehemals staatlichen Häuser, die heute in großen finanziellen Schwierigkeiten stecken, in die Selbstständigkeit entlassen worden.“
Grundsätzlich besitzt private Initiative eine sehr große Bedeutung für das Entstehen und die Förderung von Museen. Ohne bürgerschaftliches Engagement wäre die Mehrzahl der Museen in der Vergangenheit nicht gegründet worden.

Wenn die private Initiative zum Entstehen eines Museums im Sinne der ICOM-Definition führt, ist eine öffentliche Institution gewollt, die ein nachhaltiges Angebot für die Bürger bietet. Das Museum nimmt dann Aufgaben für folgende Generationen wahr und ist in diesem Sinne treuhänderisch für die Gesellschaft tätig.

„Museen arbeiten nicht gewinnorientiert. Sie sind der Beachtung und Verbreitung der Menschenrechte – insbesondere des Rechts auf Bildung und Erziehung  - sowie der daraus abzuleitenden gesellschaftlichen Werte verpflichtet.“ (Standards für Museen, herausgegeben vom Deutschen Museumsbund, 2006)

Die Verfassung des Freistaates Sachsen schützt diesen gesellschaftlichen Auftrag der Museen in Artikel 11, Absatz 2: “Die Teilnahme an der Kultur in ihrer Vielfalt und am Sport ist dem gesamten Volk zu ermöglichen. Zu diesem Zweck werden öffentlich zugängliche Museen, Bibliotheken, Archive, Gedenkstätten, Theater, Sportstätten, musikalische und weitere kulturelle Einrichtungen sowie allgemein zugängliche Universitäten, Hochschulen, Schulen und andere Bildungseinrichtungen unterhalten.“

Das 1994 geschaffene Gesetz über die Kulturräume in Sachsen hat den gesellschaftlichen Rang der Kultur in Paragraph 2, Absatz 1, bestimmt: „Im Freistaat Sachsen ist die Kulturpflege eine Pflichtaufgabe der Gemeinden und Landkreise.“

Museen erfüllen bedeutende gesellschaftliche Aufgaben bei der Pflege der örtlichen Identität.

Da die Museen ganz wesentlich die Attraktivität Sachsens mitbestimmen, haben Freistaat und Kommunen in den vergangenen zwei Jahrzehnten große Investitionen in diesen über Generationen hinausreichenden und auf Dauerhaftigkeit ausgerichteten Bereich der Kultur getätigt. Das Präsidium des Sächsischen Städte- und Gemeindetages hat in einem Beschluss vom 22. April 2009 erklärt: „Die nichtstaatlichen Museen leisten mit ihren bedeutenden Sammlungen wichtige Beiträge zur Breite und Vielfalt der sächsischen Kulturlandschaft:“ Der gesellschaftlichen Bedeutung der Museen entsprechend wird die überwiegende Zahl der Museen in Sachsen von Kommunen oder dem Freistaat, oft seit vielen Jahrzehnten mit großem Engagement getragen. 

Stiftungen und Zweckverbände ermöglichen, dass sich mehrere öffentliche und private Träger  am Unterhalt von Museen beteiligen.

Viele der nach 1990 neu entstandenen Museen werden von Vereinen und in einigen Fällen von Privatpersonen getragen. Doch viele dieser Museen rufen massiv nach finanzieller Unterstützung durch die öffentliche Hand.

Museen, die umfassend den Kriterien der ICOM-Definition entsprechen, können dieses Niveau in der Regel nicht ohne öffentliche Mittel erreichen.

Als Vorteil einer Privatisierung der Museen werden für die Leitung Freiheiten im Umgang mit dem Haushalt und die Einbehaltung der selbst erwirtschafteten Mittel angesehen.

Das Selbsterwirtschaften von Mitteln aber bindet in der Regel Kapazitäten, die nun nicht mehr dem eigentlichen musealen Auftrag dienen.

Bei den Staatlichen Schlössern, Burgen und Gärten Sachsens gibt es einige wenige Beispiele für die Selbsterwirtschaftung der Personalkosten. Doch dabei darf man nicht übersehen, dass die wesentlichen höheren Kosten für den Erhalt der Bausubstanz weiter vom Freistaat getragen werden müssen.

Besonders kritisch wird die Situation für Museen, wenn die Kommunen in tiefgreifende Zahlungsschwierigkeiten geraten, sprich insolvent sind. Das trifft auf Seiffen und Geising zu. Für Seiffen wird in einem Wirtschaftsgutachten vorgeschlagen, das Erzgebirgische Spielzeugmuseum abzugeben und die Betreibung europaweit auszuschreiben. In Geising wurde ernsthaft erwogen, dass Museum Schloß Lauenstein zu schließen und das Personal zu entlassen. Man kam zu dem Ergebnis, dass dies nur geringe Kostenreduzierungen bringt, da das Schloßgebäude und die Sammlungen weiter erhalten werden müssen und das Personal auch nach einer Entlassung über eine geraume Zeit weiter bezahlt werden muss.
Mit der Privatisierung von Museen wird zumeist die Reduzierung der Personalkosten verfolgt.

Die Tarife für den Öffentlichen Dienst werden verlassen und man begibt sich immer mehr in den Niedriglohn-Sektor. Das ist eine Herabminderung der Wertigkeit der verantwortungsvollen und qualifizierten Tätigkeit in Museen. Wir warnen vor diesen in sozialer Hinsicht verwerflichen Entwicklungen.

Beim Einfügen von Museen in einen Eigenbetriebsverbund darf das eigenständige Erscheinungsbild des Museums nicht gemindert werden (z.B. weiteres Auftreten unter dem bisherigen Namen). Auch in der Leitungshierarchie muss die Selbstständigkeit des Museums gewahrt bleiben. Die Nutzung der Synergien in Verbünden bedarf nicht der Aufgabe der Eigenständigkeit der einzelnen Partner.

Einen großen Teil ihrer Sammlungsbestände erhielten die Museen als Schenkungen, Spenden und Stiftungen von Privatpersonen, deren ausdrücklicher Wunsch es war, diese Sammlungen dem Privateigentum zu entziehen und der öffentlichen Hand anzuvertrauen.

Staat und Kommunen haben über Jahrzehnte hohe Summen an Steuergeldern für ihre Museen aufgebracht. Ein Grundsatzurteil des Bundesverwaltungsgerichtes (8 C10.08) verbietet in diesen Fällen die Privatisierung.

In allen Museen sind private Initiative, bürgerschaftliches Engagement und gesellschaftliche Verantwortung miteinander verbunden.

 Die Vor- und Nachteile einer Veränderung der Trägerschaft des Museums sind gründlich abzuwägen.

Für einen gesonderten Tagesordnungspunkt unserer heutigen Mitgliederversammlung hat eine Arbeitsgruppe des Vorstandes mit Absicht eine kurze und prägnate Stellungnahme zur Privatisierung von Museen formuliert, die Ihnen bereits als Tagungsmaterial übergeben wurde. Wir wollen dazu diskutieren und die verschiedenen Erfahrungen hören.

Für die Arbeit des Sächsischen Museumsbundes in der Öffentlichkeit wäre es gut, wenn Sie der kurzen museumspolitischen Stellungnahme, eventuell nur mit geringen Veränderungen, ihre Zustimmung geben könnten.
Gespräch mit der neuen Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst am 18. Februar 2010

In relativ kurzer zeitlicher Folge hatte ich seit 2005 nun zum dritten Mal die Gelegenheit, mit einer neuen Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst ein Antritts-Gespräch zu führen.
Die neue Staatsministerin Frau Prof. Dr. Sabine Schorlemer war zu den Problemen der Museen sehr gut vorbereitet. Am Vormittag des Gesprächstermins hatte sie das Industriemuseum und die Baustelle des Hauses der Archäologie besucht. Sie erklärte, dass der Zweckverband Sächsisches Industriemuseum ein Schwerpunkt ihrer Arbeit sei.
Zur Idee eines Sächsischen Nationalmuseums im Koalitionsvertrag will sie Schadensbegrenzung mit dem Vorschlag, die Landesgeschichte in das Haus der Archäologie einzubeziehen, was sowieso schon beabsichtigt war.

Die neue Ministerin bekräftigte das Bekenntnis zum Erhalt der Sächsischen Landesstelle für Museumswesen. Für den Sächsischen Museumsbund betonte ich, es keine Inhaltlichen Gründe für die Angliederung der Landesstelle an eine größere Organisationseinheit gibt. Es würden damit lediglich verwaltungstechnische Absichten bezweckt.
Bei den gegenwärtig vorgenommenen Haushaltskürzungen darf es keine überproportionalen Kürzungen bei den Mitteln der Landesstelle für Museumswesen geben. Dies würde einen energischen Protest des Sächsischen Museumsbundes hervorrufen.
Ausblick
Nächster Höhepunkt unsere Tätigkeit ist der Internationale Museumstag am 16. Mai 2010 zum Thema „Museen für ein gesellschaftliches Miteinander“. Sieger des Aktionswettbewerbes wurde das Sorbische Museum Bautzen.
Am Montag, dem 1. November 2010, findet die Fortbildungstagung „Mitarbeitermanagement in Museen“ statt.
Gastgeber der Jahrestagung 2111 wird der Städteverbund „Silberstadt“ Aue, Schneeberg und Schwarzenberg sein. Es bietet sich hier das Thema „Museen und verblasster Reichtum“ an.
Museen sind Wahrer einstigen Reichtums. Museen sind ein Reichtum Sachsens, der auch Zeiten einer Finanz- und Wirtschaftskrise festen Bestand hat.
